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ONGER ONS JESAHT

Sommerziet
op de Matt

Siet letzde Woch hammer et
schwazz op wisse m Kaländer
stonn, dat dä Fröhleng aanje-

fange hät. Nu hät ons bloß noch de
Sommerziet jefählt, on die hammer
af hütt Nacht am Been.

Wie alle Johr widder beste am hen
on her simoleere: Wie wor dat denn
noch emol? Stellste däm Zeijer vör
odder retuhr? Natörlech mosste hütt
din Uhr een Stond vörstelle, moss
sozesare vör’m Opstonn als us de
Federkes höppe, on dat mäkt eesch
emol lecker möd, bes mr sech so pö-
a-pö draan jewönnt hät. Weeßte, wie
fies dat för en Nachtuel es, morjens
6o Menudde fröher en de Jäng zo
komme? Nix met Morjestond hät
Jold en de Schnüss, do häste Blei aan
de Fööß am janze leewe lange
Daach, bes et owends widder düster
es. Ech moss jetz als jähne, wenn ech
aan morjefröh denk! Beste äwer so‘n
fröh-flöcke Mösch, so ‘ne Spreng-
us-de-Kest, on schonn öm sechs
morjens am trällere on erömhöppe,
dann speuste doch jähn een Stond
fröher en de Häng on fängs direkte-
mang met de Brasselei aan. Fröh-
johrsmöd? Nä, sojet kennste nit!

Nu äwer onger ons jesaht: Bruche
mer so’n Zietömstellong öwerhaups
noch? Sommer ons nit dat janze Je-
döns schenke? Experte wesse et
schonn lang, dat mer domet - dat es
jo aanfangs de Vörstellong jewäse -
ja kin Enerjie mieh spare. Do henge
wiet fott henger’m Ural hät mr dat
als lang spetz jekritt. Dat janze Johr
öwer bloß een on deselwe Ziet! Zack!
Basta! Hät däm Schröders Jerry sin-
ne „lupenreine Demokrat“ jesaht.
En däm Fall künnt mr sech doch jlatt
emol wat vom Putins Wladimir afki-
cke! Äwer söns nix!

MONIKA VOSS

Rheinwiesen werden mit
Flüssig-Gülle gedüngt
NIEDERKASSEL (hiw) Es gibt wieder
dicke Luft im Stadtteil. Denn in den
nächsten Tagen werden die Nieder-
kasseler Rheinwiesen zwischen
Theodor-Heuss-Brücke und Strand-
bad Lörick laut Mitteilung der Ver-
waltung wieder mit „Wirtschafts-
dünger“, sprich Gülle, getränkt.
Grund für die An-
wohner, die im-
mer wieder dage-
gen protestieren,
erneut nicht nur
die Nase zu rümp-
fen, sondern zu
fragen, ob das al-
les rechtens sei.
Schließlich treibt sie die Sorge über
eine zu hohe Nitratbelastung des
Grundwassers durch die Gülle-
Düngung um.

Wie in den Jahren zuvor, versi-
chert die Verwaltung, dass nach
sorgfältiger Prüfung keine Gefahr
bestehe. Aktuell sei der Boden auf
seine Nährstoffe untersucht worden
mit dem Ergebnis, dass eine Dün-
gung mit Flüssig-Gülle genehmigt
werden konnte. Sie enthalte eine an
den Bedarf angepasste Nährstoffzu-
sammensetzung und könne nach

den Grundsätzen der guten fachli-
chen Praxis auf die Wiesen gebracht
werden. Das sei in enger Abstim-
mung mit dem Umweltamt erfolgt.
Geruchsemissionen werden mög-
lichst gering gehalten, weil die Gülle
bodennah und bei günstigem Wet-
ter aufgebracht werde.

Einmal im Jahr
ist es laut Um-
weltamt erlaubt,
die Wiesen mit
Gülle zu düngen.
Es gibt dort einen
Pächter (Name
der Redaktion be-
kannt), der die

Wiesen zur Heugewinnung nutzt.
Wenn sie regelmäßig gedüngt wer-
den, sei der Ertrag höher.

Das sei gute landwirtschaftliche
Praxis, versicherte Klaus von Zahn,
Leiter des Umweltamtes. „Regelmä-
ßig nehmen wir Proben der Gülle,
um die Stickstoffwerte zu ermitteln,
die vorgegeben sind.“ Auch das
Grundwasser werde regelmäßig
überprüft. „Es bestehe kein An-
fangsverdacht“, sagt von Zahn.
„Kontrolliert wird sicherheitshal-
ber.“

„Regelmäßig nehmen
wir Proben der Gülle, um

die Stickstoffwerte zu
ermitteln“

Klaus von Zahn, Leiter Umweltamt

Schüler als Schauspieler und Regisseure
120 Mädchen und Jungen haben Kurzfilme produziert und diese jetzt im „Cinema“ gezeigt.

VON OLIVER BURWIG

ALTSTADT „Typisch“ – das ist der Ti-
tel, unter dem 120 Schüler gemein-
sam mit Filmprofis der Medien-
werkstatt „Clipper“ 20 kurze Filme
produzierten. Die Schüler übernah-
men sowohl Schauspiel als auch Re-
gie und machten in komischen,
ernsten und teilweise kritischen
Szenen „typische“ Eigenschaften
von Mädchen, Jungs, Geschwistern,
Zockern oder Eltern zum Thema.
Das Ergebnis der Projektwoche sa-
hen sie sich jetzt in einem 40-minü-
tigen Zusammenschnitt im Alt-
stadtkino „Cinema“ an.

„Ich fühle mich wie ein Filmstar“,
sagt Julian Schyk. Der 13-Jährige
spielte einen älteren Herren, der in
verschiedenen Alltagssituationen
auf Hilfe angewiesen ist, die er von
„typischen“ Superhelden wie Bat-
man und Superman – gespielt von
Florian Keldenisch (12) und Dustin
Lethen (13) – bekommt. „Das hat
Spaß gemacht, wir mussten aber
viele Szenen immer wieder drehen,
weil wir den Text vergessen hatten“,
sagt Florian. Neben reinen Komö-
dien waren in der Premiere auch Fil-

me zu sehen, die sich auf kreative
Weise mit Alltagsklischees ausei-
nandersetzen. Ein Kurzfilm zeigt
eine Gruppe von Mädchen, die (zu-
nächst vom unteren Bildrand ver-
deckt), ihre Smartphones an Hun-
deleinen durch den Park führen.
Selbst eine Liebesszene spielt sich
um das Smartphone herum ab: Ein
Pärchen sitzt Rücken an Rücken auf

einer Wiese, kommuniziert wird
über zugeschickte Handy-Fotos.

An der Notwendigkeit von Me-
dienkompetenz hat Tom Birke, Lei-
ter der Medienwerkstatt „Clipper“,
keinen Zweifel. „Medienerfahrung
hatten die Schüler alle schon, wenn
auch nur mit dem Handy.“ „Clip-
per“ ist ein Projekt der „Aktion &
Kultur mit Kindern“ (Akki). Die „Vi-

deo-Aktionswoche“ gab es schon
1993, zum 30-jährigen Jubiläum
wurde sie wiederaufgelegt. An fünf
Tagen arbeiteten die Jugendlichen
aus der 7. bis 9. Klasse in sechs- bis
achtköpfigen Teams, Starthilfe und
Expertise bekamen sie von Filmpro-
fis. Jeder Film musste nach einem
Tag abgedreht sein, auch beim
Schnitt halfen die Schüler mit.

Bei der großen
Premiere ihrer
Kurzfilme im Alt-
stadtkino „Ci-
nema“ waren
viele Schüler als
Zuschauer dabei.

RP-FOTO:BAUER

Ein eigenes Klavier für die Besucher des Café Pur
VON MARC INGEL

STADTMITTE Der Umgangston im
Café Pur in der Nähe des Haupt-
bahnhofs ist bisweilen etwas rau.
Doch das Leben hat es mit den Be-
suchern auch nicht immer gut ge-
meint. Es sind zumeist Obdachlose
oder doch zumindest Bedürftige,
die nur über wenig Geld verfügen
und sich hier in der kalten Jahreszeit
aufwärmen, ein günstiges Mittages-
sen erhalten, sich selbst und auch
ihre Wäsche reinigen können. Oder,
die sich einfach nur auf einen Kaffee
mit Freunden treffen wollen. Denn
auch, wenn die Betroffenen ein Da-

sein auf der Schattenseite des Le-
bens fristen, bedeutet das ja nicht
zwangsläufig, dass man jeglicher
zwischenmenschlicher Kommuni-
kation abschwört. Oder das Interes-
se an Kultur verliert.

Das haben sich auch Christian
Heynen, Leiter des von der Diakonie
betriebenen Café Pur, und der enge
Freund der Einrichtung, der Foto-
graf Alexander Basta, gedacht. Es
reifte die Idee heran, für die Tages-
stätte ein Klavier zu beschaffen und
eine mehr oder weniger regelmäßig
stattfindende Reihe mit Live-Musik
aufzulegen. Und die beiden haben
viele Bekannte. Zum Beispiel Mi-

chael Thron, der um die Ecke im
vergangenen Jahr das Fachgeschäft
Pianovum eröffnete. Oder Stefan
Gößing, Spezialtransporteuer für
Klaviere. Letzterer, so stellte sich
schnell heraus, hatte noch ein ge-
brauchtes, aber durchaus brauch-
bares und mit einwandfreier Ren-
ner-Mechanik versehenes Tastenin-
strument „auf dem Hänger“, das er
gerne bereit war, für diesen Zweck
abzugeben. Thron wiederum säu-
berte und stimmte das Klavier der
Marke Willis.

Alexander Basta bekam eine be-
sonders heikle Aufgabe zugeteilt.
Der Hobbymusiker durfte jetzt die

Reihe „Piano Time“ im Café Pur er-
öffnen. Mucksmäuschenstill war es
in der bestens gefüllten Begeg-
nungsstätte, als Basta Beethoven
und Chopin spielte, dazu gab es
Plätzchen und Kaffee – und zu guter
Letzt jede Menge Applaus. Es soll
nicht der letzte Termin dieser Art ge-
wesen sein, wenigstens ein Mal im
Monat hofft Heynen darauf, dass
sich Ehrenamtliche bereit erklären,
für die Besucher des Café Pur zu
spielen – egal, ob Klassik, Jazz, Pop
oder Schlager.

„Wir wollen verstärkt dazu über-
gehen, zusätzlich zu unserer Basis-
versorgung hier auch das ein oder

andere künstlerische Erlebnis zu
initiieren“, sagt Heynen. Und das
müsse gar nicht einmal zwangsläu-
fig immer von außen kommen. Drei
der Besucher – ein Pole, ein Russe
und ein Deutscher – hätten bereits
ebenfalls Interesse angemeldet, an
dem Klavier zu spielen.

Wer darüber hinaus Lust hat, die
Zuhörer mit seinem musikalischen
Talent zu erfreuen, kann sich unter
der Telefonnummer 580 86 43 oder
unter christian.heynen@diakonie-
duesseldorf.de melden. Zum nächs-
ten Konzert – der Termin steht noch
nicht genau fest – schaut die Kanto-
rin der Graf-Recke-Stiftung vorbei.

Alexander Basta spielt für die Besu-
cher des Café Pur. RP-FOTO: ANDREAS BRETZ

Händler sehnen Ende der Baustelle herbei
Seit sieben Jahren müssen die Geschäfte am Wehrhahn mit Lärm, Staub und ausbleibender Laufkundschaft leben. In
drei Monaten soll das vorbei sein, denn dann sind die oberirdischen Bauarbeiten in diesem Abschnitt abgeschlossen.

VON OLIVER BURWIG

STADTMITTE „Wir halten durch, hun-
dertprozentig“, sagt Alireza Ghase-
mi. Seit mehr als 15 Jahren führt der
Juwelier sein Geschäft am Wehr-
hahn, mit dem Beginn der Bauar-
beiten für die neue Stadtbahnlinie
brachen seine Verkäufe Ende 2007
ein. Stammkunden retteten sein Ge-
schäft, nun ist das Ende der Saure-
Gurken-Zeit für ihn und die Händler
der Einkaufsstraße in Sicht. Spätes-
tens Juni sollen die oberirdischen
Bauarbeiten zwischen Schadow-
straße und Wehrhahnbrücke fertig
sein, lediglich die Zugänge zu den
neuen Bahnsteigen sind dann noch
als Baustelle zu identifizieren. Dies
teilte Gerd Wittkötter, Projektleiter
der Wehrhahn-Linie, mit.

Immer wieder wechselte die Bau-
stelle am Wehrhahn die Straßensei-
te, durch Absperrungen waren (und
sind) die Gehwege zum Teil gerade
zwei Meter breit – am Schaufenster
bleibt dort kaum jemand stehen.
Dies ist vor allem für Geschäfte
schädlich, die auf das Interesse von
Spontankäufern angewiesen sind.
Ein Verkäufer eines Hip-Hop-Klei-
dungsgeschäftes erlebte das Pro-
blem in sehr deutlicher Form: „Die
Leuten laufen einfach am Laden
vorbei, sie sehen gar nicht, dass hier
überhaupt etwas ist.“ Doch nicht
nur Kunden, auch Lieferanten und
die Post haben ihre Probleme mit
den engen Gehwegen und abge-
sperrten Bordsteinen. Wo vorher
noch Park- und Haltemöglichkeiten
direkt neben den Läden vorhanden
waren, versperren Bauzäune den
Zugang. Postmitarbeiter müssen

ihre Paketwagen zwischen den Pas-
santen durch den engen Gang zwi-
schen Hauswand und Absperrun-
gen schieben, um die Läden zu er-
reichen. Laut Wittkötter wird das in
spätestens drei Monaten Geschich-
te sein. „Es sind Parktaschen an den
Straßenrändern geplant, auch spe-
ziell für Lieferanten“, sagt der Pro-
jektleiter. Einige dieser Parklücken
seien schon jetzt erkennbar. Da die
Ladeneingänge jederzeit erreichbar
bleiben mussten, habe man nach

dem Bau der Tunnel die unterirdi-
schen Leitungstrassen immer nur in
kleinen Abschnitten an ihren Ur-
sprungsort zurückverlegen können
und neu abdecken können. Dies er-
kläre die Verzögerungen und den
immer weiter aufgeschobenen Fer-
tigstellungstermin.

Nicht nur die beengten Verhält-
nisse auf den Bürgersteigen, son-
dern auch der Baulärm und der auf-
wirbelnde Staub machte den Ver-
käufern das Leben schwer. Mit Rüt-

telmaschinen ebneten die Bauar-
beiter den Grund, ehe sie mit den
Pflasterarbeiten beginnen konnten.
„Wir haben die Türen zugemacht,
man hätte aber meinen können, sie
sind offen“, sagt Evi Eleftheriadis,
Inhaberin eines Stoffgeschäfts über
die Lautstärke der Baustelle, die
noch vor drei Wochen vor ihrem La-
den herrschte. Laut Wittkötter sind
das die letzten Meter vor dem Ziel:
„Dort, wo Platten verlegt werden,
müssen die Bauarbeiter auch rüt-

teln. Das sind aber die üblichen
Kleingeräte, die Großgeräte sind
weg.“ Der Eröffnungstermin für die
Wehrhahn-Linie ist der 20. Februar
2016, so lange sollen von der Bau-
stelle direkt am Wehrhahn aber nur
noch die mit Holzhütten versperr-
ten Zugänge zu den unterirdischen
Bahnsteigen zu sehen sein. „Da
kommen noch Treppenbeläge und
Rolltreppen hin, das läuft noch“,
sagt Wittkötter.

Die Stimmung unter den Händ-
lern nach sieben Jahren Baustelle:
entnervt, aber auch hoffnungsvoll.
„Ich hoffe, dass die Straße durch die
neue Haltestelle lebendiger wird“,
sagt Stoffhändlerin Eleftheriadis.
Ihr Geschäft sei recht speziell, neue
Kundschaft könne sie gut gebrau-
chen. Auch Juwelier Ghasemi ist zu-
versichtlich. „Vielleicht bekomme
ich nach der Baustelle ja auch noch
mehr Kunden als vorher.“

Großprojekt Am 20. Februar
2016 sollen die Stadtbahnen der
Wehrhahn-Linie rollen. Derzeit
wird noch an vielen Stellen entlang
der Strecke ober- und unterirdisch
gebaut, unter anderem an den Zu-
gängen zu den Bahnsteigen.
Fertigstellung Nach sieben Jah-
ren Baubetrieb beidseitig der
Schadowstraße und am Wehrhahn
sollen die oberirdischen Arbeiten
im Mai, spätestens aber im Juni ab-
geschlossen sein.

Wehrhahn-Linie startet
Februar 2016 den Betrieb

BAUSTELLE

So wie Juwelier Alireza Ghasemi fiebern auch die anderen Ladenbesitzer und Verkäufer auf das Ende der Baustelle an der
Schadowstraße und Am Wehrhahn hin. RP-FOTO: ANNE ORTHEN
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